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Berlin,  30 . Oktober. Rach de« blutigen
Frhlschlag des britischen Lustlandeunternrhmens
von Arnheim und den vergeblichen Durchbruchs-
Versuchen der Rordamerikaner bei Aachen stürmte
der Feind in den westlichen Niederlanden seit
etwa einer Woche auf rund 100 Km. Breite mit
der Masse der durch nordamrrilanische Verbände
verstärkten 1. kanadischen und 2. britischen Armee
an. Bestand am Donnerstag die ausfälligste Ent¬
wicklung dieses Ringens in der Bildung des
feindlichen Brückenkopfes an der Südostecke von
SSd-Beverland , s» verlagert « sicha« den folgenden
Tagen der Hauptdruck mehr au den Ostabschnitt,
wo die Briten mit Tilbnrg . das «ach schwerem
Ringen verloren ging, als Drehpunkt ein«
Schwenkung nach Westen durchführten und aus
dem Eüdufer der Maas nach Westen vorzudrin¬
gen versuchen.

Es ist offensichtlich, daß der Gegner, der in
Hertogenbosch trotz Einsatz von Flammenwerfer-
panzern den Widerstand unserer Soldaten in den
zu Stützpunkten ausgrbauten Häusrrruinrn nicht
völlig auszuschalten vermochte, die Absicht hat. die
Maasübergänge südlich Dordrecht,  vor
allem die schon im Westfeldzug 1040 hart um-
kämpften Mordeijk-Brücken zu gewinnen. Dem

arken feindlichen Druck zwischen Tilburg und
,ertogenbosch begegnen unsere Truppen durch
energische Gegenstöße,  bei denen sie wie¬
der über 20 Panzer vernichteten, und durch ört¬
liches Absetzcn, um durch Verkürzung der Front
die Sicherung der Maasübergänge zu verstärken.
Unsere Truppen nutzten für die Abwehr- und
Angriffskämpfe den herbstlichen Nebel aus und
brachten dem Feind, der seine Bomber nur in ge-
ringerem Maße einsehen konnte, erhebliche
Verluste  bei . Es gelang ihnen, zwischen Ber¬
gen op Zoom und Hertogenbosch aus den Be-
Wegungen zur Frontverkürzung heraus kräftige
Gcgenschläge zu führen , die Kanadier nordöstlich
Bergen op Zoom, südöstlich Breda und an der
Bahnlinie Breda —Tilburg aufzuhalten und die
nordöstlich Tilburg vorgedrungcnen Briten zu¬
rückzu werfen.  Zwischen Tilburg und dem
Maas -Ufer nordwestlich Hertogenboschsind heftige
Kämpfe im Gange, ohne daß der immer wieder
von Gegenstößen getroffene Feind wesentlich
Fortschritte machen konnte.

Gegenüber dem Ringen im Raum Tilburg
traten die Kämpfe beiderseits der Schelde-
mündung,  obwohl hier der Gegner seine Vor¬
stöße mit schwerem Artillerieseuer und heftigen
Luftangriffen gegen unsere Marine - Küftenbatte-
rien unterstützte, mehr in den Hintergrund . Die
Kanadier griffen dort unseren Brückenkopf süd-'
sich der Echeldemündung und unsere Riegel an
der Südostecke und aus der Ostseite der Halbinsel
Südbeverland an. ohne aber trotz empfindlicher

Verluste, vor allem durch das Sperrfeuer unserer
Küstenbatterien. ihre Ziele erreichen zu können.

Im mittleren Teil der Westfront kam es nur
zu örtlichen Abwehrkämpfen südlich Würselen
und am Eüdostrand des Waldes von Parroy . In
den westlichen Vogesen  gingen östlich und süd
östlich Rambervillers die harten Kämpfe um ein¬
zelne Waldstücke und Stützpunkte wester. Trotz
wiederholter, von starkem Feuer unterstützten
Stöße konnten die Nordamerikaner ihren Ein¬
bruch im Mortagnewald nicht vertiefen, während
unsere Truppen ihren in Gegenangriffen neu aus-
gebauten Südriegel weiter verstärkten. Der öst¬
lich und südöstlich BruyäreS abgeriegelte Feind
verlagerte seinen Druck vorübergehend auf den
Abschnitt südlich der Stadt , und zwar an den
Zusammenfluß der Mortagne und Neune. Diese
Vorstöße brachten ihm keinen Erfolg. Lediglich
an einer Stelle konnte er in eine Ortschaft ein-
dringen, doch find auch dort eigene Gegenmaß¬
nahmen im Gange. Durch den erfolgreichen Ws-
Verstand unserer Truppen , die dieses unüberficht-
liche Wald, und Bergiand immer wieder zu Ge¬
genstößen gusnutzken. ist der Gegner in den west-
lichen Vogesen nach seinen geringfügigen Fort-
schritten in den letzten Tagen wirksam abge¬
riegelt.

Vom Kampf unserer Hlühpunkle
Berlin , 30 Oktober. Unsere vorgeschobenen,

starke feindliche Kräfte bindenden Stützpunkte am
Kanal und an der Atlantikküstc wurden am
27. Oktober von den Belagerern weiterhin mit
Störnngsfeuer belegt, das sich bei Dünkirchen

und am Westabschnitt von Lori ent  zu Feuev-
überfällen steigerte. Unsere Batterie » erwiderten
den Beschuß mit beobachteter Wirkung. Die n»
Vorfeld aller Verteidigungsbereiche während der
letzten Tage geführten Spähtrupptätigkeit verdich.
tetc sich bei

'sich.
iclc 1>Û vci St . Nazaire  zu zwei örtlichen
feindlichen Angriffen östlich Bouvren nnd südöst¬
lich Cordonnais . Mit Unterstützung der auf der
Loire liegenden Vorposten boote der Kriegsmarine
schlugen unsere Truppen die Vorstöße blutig zu¬
rück. Bon den südwestfranzöfifcheu Knftenstütz-
pnnkten werden keine Kampfhandlungen von Be¬
deutung gemeldet.

U-SA -General -Slilwell abzesägl
Gens, 3«. Oktober. Der Oberbefehlshaber der

NSA .°Dode«truPpeu i» Indien , China und
Birma , General Joseph M. W. Stil well,
wnrde, wie am Samstag im Weiße« Haus , eiuer
Rentrrmrldnng znfolg«, bekanntgrgeben wurde,
abberufen. Etilwell wurde seiner Posten als
«eneralftabschef bei Tschiangkaischek, als Stellver¬
treter des Admirals Monntbatten und als VEA-
Befehlshaber aus dem chinesischen, birmefische«
mrd indischen Krie^ schonplatz enthoben. Künftig
werden dir USA .-Trnppen in Tschnugkiug-Ehiu«
von Generalmajor Wrdrmeyer  und die USA .-
Trnppe « in Birma «nd Indien von General¬
leutnant Daniel Sultan  befehligt werden. „Die
Meldnng des Weißen Hanfes", so betont Reuter,
„gibt keine Anhaltspunkt «, warum Stilwell ob-
berufen wurde «nd welche neuen Pflichten seinerwarten ."

ilD / Das Kir^>«n nrn äio
Ein jkri«asberlchkr ber kt - Stanbart« „«»rl kgm»»'
Ichr«il»t aus Mm SSdoften:
Jetzt find e« fast ober Wochen  her , seit die

Sowjets ihren Großangriff , der die Entscheidung
in Ungarn  herbeiführen sollte, begonnen ha¬
ben. Diese Wochen, die durch einen Panzerkrieg
beinahe afrikanischer Prägung gekennzeichnet wa¬
ren. sollten für den Gegner eine Entscheidung
bringen, dir. wenn alles nach ' einen Wünschen
gegangen wäre, die Spitzen der sowjetischen
Stoßarmeen heute in Budapest und vor Wien
stehen würde. Von beiden Seiten werden beste
Kräfte nnd hervorragendes Material eingefetzt.
Beide Teile fochten mit einer ungeheuren Ver-
bifsenheit. war man sich doch auf deutscher wie
auch auf sowjetischer Seile darüber klar, daß eS
fich bei den Kämpfen in der Pußta nicht um eine

108  UTA -Sckrffe in der Leythe-Brrcht verdenkt
Di « DLX -'l'ruppSQ korruue « icsit voran - Verlogne nur «riksruoesi « 8ie ^«sio «lciaa ^or»
Tokio,  30 . Oktober. Die Angriff« der japani¬

schen Lnststreitkrästeauj di« feindlichen Schisse in .
der Leytyr-Bncht asaltcü mit '-itn»etmkndM «»»j und BiaiiiMlkfttmrffe -durSchärfe an. Die Erfolgsznhtrn erhöhen sich- übel
ständig. Dir japanischen Flieger konnten bereits
weitere 25 Transporter versenken oder beschä¬
digen. Außerdem wurden zahlreiche feindliche
Flugzeuge abgeschossen, darunter 40 Maschinen,
deren Träger untergegangen war . Bisher wur¬
den in der Lrhthe-Bncht 108 feindliche
Schiffe versenkt.  Mit einer Erhöhung dir-
frr Zahl ist zu rechnen, da der Feind seine gelan¬
deten Truppen weiter mit Nachschub versorgen
muß. Gleichzeitig greifen aber auch die japani¬
schen Besatzungstrnppen die gelandete» ameri¬
kanischen Truppen heftig an und konnte« bereits
ihr« Stellungen beträchtlich erweitern.

Die Fortsetzung der Kämpfe gegen die ameri-

Die Berhastunaswelle in Finnland
Hauset 13 ctes oskansr Diktats tri t üa r̂akt — Dar Terror lre^irurt

viodtd « 1et>« worr «»kx,r»l»at «a
11. Stockholm, 30. Oktober. Die finnische Re¬

gierung hat in den letzten Tagen lange Beratun¬
gen obgehalten, die oft bis spät in die Nacht
hinein andauerten . Man nimmt allegmein an,
daß bei diesen langwierigen Besprechungen des
finnischen Ministerrats vor allem anch die Frage
der Verhaftungsopfer eingehend erörtert worden
ist. Ursprünglich scheint in Helsinki der Eindruck
vorgeherrscht zu haben, daß die Sowjets auf diesen
Punkt keinen besonderen Wert legten. Mittler¬
weile hat sich jedoch nach Eintreffen der Ueber-
wachungskommission hcrausgestellt , daß gerade
die Klausel 13, die die Aburteilung jener Finnen
verlangt, die den Sowjets nicht genehm sind, als
besonders wichtig von den Sowjets betrachtet
wird. Weiter erfährt man , daß die ersten Ver¬
haftungen erfolgten,  nachdem die sowje¬
tische Ueberwachungskommission in Finnland
einen entsprechend energischen Druck auf die fin¬
nischen Behörden ausgeübt hatte.

Offenbar ohne Pause gehen die Verhaftungen

in ganz Finnland weiter. Hatte man zunächst in
den vorliegenden schwedischen Presseberichten nur
von einem ersten Schub von zwanzig verhafteten,
über die Grenzen Finnlands hinaus bekannten
Persönlichkeiten gesprochen, so wird jetzt bereits
eine Zahl von über 60 genannt.  Nach den
neuesten Angaben der schwedischen Zeitungen be-
finden sich unter denjenigen, die bereits van ihrem
Schicksal ereilt wurden, zwei sehr bekannte fin¬
nische Generale,  nämlich General Aaro
Pajari sowie General Näino Palojärvi.

Die Umstände, unter denen Generalmajor Pa¬
jari verhaftet wurde, scheinen besonders drama¬
tisch und bezeichnend für die furchtbaren Verhält¬
nisse im augenblicklich von der sowjetischen Ueber-
wachungskommissionrestlos beherrschten Finnland
zu sein. Generalmajor Pajari führte den Befehl
über eine Armeegruppe der finnischen Wehrmacht,
die entsprechendden Bestimmungen deS Moskauer
Diktats bei den augenblicklich in Nordfinnland
stattfindenden Operationen gegen die dortigen
Einheiten der deutschen Wehrmacht eingesetzt ist.

konische Jnvastonsflotte im Gebiet der Philippi¬
nen. dir insbesondere von der japanischen Hrcres-u„ d BiaiiiMlkfttmckfe-burchgeführe wesdeu,. ont- ,
fcheidNs rmch über dä? Schicksal der auf Lehthe
gelandeten feindlichen Truppen . Wie Frontbe¬
richte unterstreichen, ist es der einen Division, die
in der Nähe der Stadt Tacloban eingesetzt ist, seit
dem 26. Oktober nicht gelungen, auch nur einen
Schritt weiter in das Innere der Insel vorzu¬
dringen . Ebenso werden die wieder und wieder
angreifenden zwei Divisionen bei Dulag durch er¬
bitterte japanische Gegenangriffe in Schach ge-
halten.

Von japanischer Seite aufgefangene Funk-
spräche der USA .-Landungstruppen besagen daß
der planmäßige Verlauf der Invasion durch den
japanischen Ueberraschungsanariff im Golf von
Leythe weitestgehend beeinträchtigt worden ist, so
daß die feindlichen kommandierenden Offiziere
neue Befehle anfordern müssen.

Im übrigen lasten gewisse Meldungen klar er-
kennen, daß in jenen Kreisen der USA ., die mit
nüchternen Augen die Lage betrachten, keine ver-
frühte Siegesstimmung herrscht.

UnverbrüchlicheWaffenbrüderschaft
mit Unaarn

Berlin , 30. Oktober. Anläßlich der Uebernahmr
der ungarischen Staatsführung durch den Mi¬
nisterpräsidenten Franz Szalasie fand ein Tele¬
grammwechsel  zwischen dem Führer  und
Ministerpräsident Szalasi,  sowie zwischen dem
Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
tr 0 p und dem königlich-ungarischen Außenmini,
ster Kemeny  statt , in dem die unverbrüchliche
Waffenbrüderschaft der beiden Nationen erneut
zum Ausdruck kommt. Ministerpräsident Szalasi,
der sich zum Sprecher eines nationalistisch und
sozialistisch gesinnten Ungarn machte und den
Führer seines tiefsten Dankes für die bewiesene
Kameradschaft in den entscheidendenStunden des
15. und 16. Oktober versicherte, bekannte sich in
dem Telegramm als unbedingter Mitkämpfer bis
zum Sieg an der Seite des Führers , den er als
obersten Führer des jetzigen gigantischen Ringen«
der Weltanschauungen und den berufenen Führer
der sich entwickelnden Europagemeinschaft aner-
kannte.

Der Führer antwortete Ministerpräsident Sza¬
lasi mit folgendem Telegramm:

„Ich danke Eurer Exzellenz aufrichtig für das
Telegramm vom 21. Oktober, in dem Sie mir die
Uebernahme der ungarischen Staatsfuhrung als
verantwortlicher Ministerpräsident Mitteilen. Sie
bringen dabei gleichzeitig zum Ausdruck, daß die
ungarische Nation im unerschütterlichen Glauben
an die Ideale eines neuen und gerechten Eurovas
und eingedenk der traditionellen deutsch-ungarischen
Waffenbrüderschaft an der Seite des Großdeut¬
schen Reiches ihre ganze Kraft gegen die gemein-
kamen Feinde einsetzen wird. Nehmen Sie . Herr
Ministerpräsident , zur Kenntnis , daß anch das
Deutsche Reich Ungarn nie im Stiche
lassen wird.  Ich bin dabei der Uebcrzengung,
daß wir diesen schicksalsschweren Kampf trotz aller
vorübergehenden Rückschläge, die bei keinem ge
schichtsichen Ringen diese? Ausmaße « bisher ans¬
geblieben sind, am Ende doch erfolgreich bestehest
werden. Ich übermittle Ihnen zur Uebernahme
dieses verantwortungsvollen Amtes meine herz¬
lichsten Grüße nnd verbinde damit meine besten
Wünsche für Sie und das «naarische Volk."

Schlacht im üblichen Sinne des Wortes handelte,
sondern um eine Asseinandersetzung. die das
Schicksal der gesamten deutschen Slldostfront de
stegeln könnte.

Heute nach vier Wochen Kamps im ungari¬
schen Rau « kann klar und deutlich gesagt wer¬
den, daß es dem Gegner nicht gelungen
ist, seine raumgreiscnden Veruichtnngspläne
durchzusetzen. Die deutschen und «ngarischen Br-
meen wandern nicht als Gefangene der Sowjets
nach dem Osten,- sonder» stehe« in zusammen¬
hängende». wenn auch beweglichenFronten einem
Gegner gegenüber, der bei seinen Versuchen,
unter Ausnutzung des rumänischen Verrat ?, die
scheinbar reife Frucht Ungarn ohne große An¬
strengungen zu pflücken, nach einem mörderischen
Ringen viele seiner besten Verbünd,  für
immer abschreiben mußte. Betrachtet man die
Pußta als Landschast. so muß « an fich immer
wieder wundern, daß in diesem Raum , der fich
für Panzerangrifse vorzüglich eignet, der zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit des Gegners ein ent-
scheidender Erfolg versagt blieb.

Bevor fich am 6. Oktober die Frühnebel vom
grauper.hauueuen Boden lösten, traten zwischen
Sze g e drV und G rVß w a r d e i n drei starke"
sowjetische Etoßgruppen zum Generalangriff ge¬
gen Ungarn an. Starke Landungsverbände und
zahlreiche Schlachtgeschwader hatte der Gegner
für diesen Angriff bereitgestelll. Mit seinen rie¬
sigen Panzer , «nd Menschenmasten bberrannte er
die schwachen Sicherungen und stieß im rasche«
Vorgehen gegen den Flußlauf der Theiß  vor.
Sein Plan war, durch einen Stoß längs der
Theiß über Debrecen vot Süden die Karpaten
zu erreichen, um fich auf ihren Höhen mit den
von Norden her anrennende» sowjetischen Ar¬
meen zu vereinigen.

Eine zweite Abficht bestand in dem Bestreben,
zwischen Szegcdin und Szolnok die Theiß zu
überschreiten «nd. unterstützt von gleichzeitige»
Offenfiven im Banat , die Hauptstadt Ungarns,
Budapest,  zu gewinnen Doch bereit? vor dem
Erreichen der Theiß, an den Nebergängrn des
Flußlaufes der schnellen Kreisch, mußte er er¬
kennen. daß fein Angriff mit eine« Spaziergang
nichts gemein hatte. Starke Verbände deutscher
Schlachtflieger stürzten fich aus die gegnerischen
Panzerspitzen. Einzelne von deutschen «nd unga-
rischen Truppe * zäh verteidigte Stützpunkte
zwangen den Gegner zur Abzweigung erheblicher
Kräfte. Vor dem Flugplatz F . zählte eine deutsch«

l Flalabteiluug vor ihren Stellungen nach wen^
gen Stunden Kamps 23 ausgebrannte D 34 und
2000 tote Kowjetsoldate«.

Oestlich Großwardein zwangen württem-
belgische ' Ponze « verbände  den Feind
zu einem tagelangen Abnutzungskamps. Schon
nach den ersten Tagen ließ der Gegner neu« Ver¬
bände in die Schlacht «erfen. n« seinen an vie¬
len Abschnitten ins Stocken geratenen Angriff
wieder in Fluß zu bringen. Ein sowjetisches
Panzerkorps erreichte zwar die Kreisch-Mündung,
konnte jedoch diesen Erfolg nicht ausnutzrn , da

uni» Panzergrenadiere «nd ungarische
vallerieeinheiten zu entschlossenen Gegen¬

angriffen  übergingen . Bereits am 10. Ok¬
tober drebte die Masse der »rach
Norden ab, um im Vorstoß über Debrecen da?
Gros der deutschen und ungarischen Armeen in
Siebenbürgen abzuschneiden. Während im Westen
der Gegner den Raum von Szolnok erreichte,
überschritt seine Hauptgruppe die Hauptstraße
Budapest—Debrecen. Schon frohlockte der Geg¬
ner : die Schlecht in Ungarn ist entschieden. Die
Sowjetarmee steht 90 Kilometer vor Budapest.

Die Welt hielt den Atem an. Denn es schien
sich hier eine Vernichtungsschlacht von kriegsent-
icheidender Bedeutung anzubahnen . Doch der Geg¬
ner batte die deutsche Führung Unterschätzt. Eie,
die nur über einen Bruchteil der vom Gegner in
die Schlacht geworfenen Panzer - und Infanterie¬
divisionen verfügte, leitete ebenso kühne wie ent¬
schlossene Gegenmaßnahmen ein. Unbemerkt vom
Feinde vollzog sich, nachdem die feindliche Stoß-
richtung gegen die Karpaten klar zu erkennen war,
ein eigener Panzeraukmarsch in den Räumen oft-
wärt ? Szolnok  und westlich Debrecen.  Er
reichte zwar nicht im entferntesten an die Masse
der an Debrecen vorbei nach Norden vordringen¬
den sowjetischen Korps heran , doch die deutsche

rung stellte dafür senen Aktivposten entschei¬
dend in ihre Rechnung ein. der vom feindliche«
Oberkommando immer falsch bewertet wird:: den



Sanipfgeist des deutschen Einzelkämpfers, den
Widerstandswillen der Honveds und die Güte der
deutschen Waffen.

So wurde der kühne Gegenschlag gewagt. Deutsche
Panzertruppcn stießen von Westen her gegen De¬
brecen vor. Bon Debrecen griffen andere Pan¬
zerverbände in Richtung Südwcsten an und kamen
den aus dem Raum von Szolnok vordringenden
deutschen Panzerspitzen entgegen. Der Plan der
deutschen Führung war es, die weit nach Norden
vorstoßenden drei schnellen Sowjetkorps von der
Masse der folgenden Jnfanteriearmeen abzu¬
schneiden und damit ein Gelingen der feindlichen
Umfassungsabsichtenzu verhindern . In dem Drei¬
eck Szolnok—Debrecen—Großwardcin entbrannte
so auf der berühmten Hortobagy-Pußta eine er¬
bitterte Panzerschlacht.  Das Anftauchen
der deutschen „Tiger" traf den Feind unerwartet.
Er , der sich bereits im Besitz von Debrecen und
als Sieger auf den Karpatenpässen sah, erlitt
durch die Waffenwirkung deutscher Panzer und
Flakartillerie Hohe Panzerverluste . Die sowjetischen
Korps sahen bereits in ihrem Rücken Deutsche
stehen; denn Verpflegung und Munition kamen
nicht mehr nach vorn Der Kreisch-Abschnitt. Sie¬
benbürgen und die Karpaten traten zurück vor
einem kleinen Ort , an dem die nach harten Kämp¬
fen von Debrecen und Szolnok aus angreifenden
deutschen Panzerspitzen sich vereinigten . Eine Ent¬
scheidung mit weitreichenden Folgen war damit
erstritten worden.

Jetzt begann wieder die eigentliche Schlacht, die
täglich ein ungeheures Panzrrsterben brachte, in
der sich die Fronten lo ineinander ver¬
schoben,  daß niemano wußte, wo die eigenen
Truppen und wo der Gegner stand. Zwar gelang
es nicht ganz, die zahlenmäßig weit überlegenen
Feindkräfte im Kessel von Debrecen auszuräu¬
chern, doch der feindliche Borstoß nach Norden
hatte eine Stockung erlitten , die nicht mehr aus-
mgleichen war . In der sonnendurchalühten Pußta
lagen neben zerschossenen Dörfern me Wracks von
mehr als 4M sowjetischen Panzern . Biele tausend
gefallene Bolschewisten und Rumänen finden
nun hier Grab in der vom Panzerkessel aufge¬
wühlten Erde.
Run beginnt die zweite  Schlacht . Nachdem

der blutige Aderlaß von Debrecen die Sowjets gehin¬
dert hatte, sich mit ihren von Norden vorstoßenden
Armeen zu vereinigen und die deutschen Absetzbe¬
wegungen ihr End« erreichen, versucht der Feind,
von Süden her an Budapest heranzukommen.
Doch vorher stößt er auf einen Widerstand, der
ihm bereits bet Debrecen zeigte: hier in Ungarn
geht es für den deutschen und ungarischen Sol¬
daten nicht mehr um den Besitz von irgendeiner
Stadt , hier in Ungarn wird die Heimat, wird
Europa verteidigt. -

Churchill bestätigt - eu Verrat an Europa
HfvavL klürimgvo vor denn Ilntsrkaas - knütritt « kür «Ins verkaufte kolvu

Stockholm, 30. Oktober. Winston Churchill hatte
das Bedürfnis , vor dem Unterhaus wieder ein¬
mal eine Erklärung abzugeben und über seine
Moskauer Besprechungen Bericht zu erstatten.
Seine Rede ist gekennzeichnet durch sehr vorsichtige
Redewendungen, vor allen Dingen dort, wo er
sich mit der militärischen Lage befaßte. Immer
wieder wies er das Haus darauf hin, daß „das
augenblickliche Stadium des Krieges ein ern¬
stes und hartes"  sei und daß man damit
rechnen müsse, daß die Kämpfe an Stärke und
Ausmaß noch zunehmcn würden . Er warnte vor
übereiltem Optimismus und bat , nicht zu ver¬
gessen. daß „ledes Versäumnis " schwere Folgen
nach sich ziehen könne.

Was seine Unterhaltungen mit Stalin betraf,
so mußte Churchill gestehen, daß er „keine end¬
gültigen Resultate " erzielt habe. Dieses Geständ¬
nis eines völligen Fiaskos hinderte ihn aber nicht,
immer wieder die „herzlichen Beziehungen" zur
Sowjetunion zu unterstreichen und zu betonen,
daß Stalin weiterhin völlig freie Hand in der
Bolschewisierung Europas hat. Churchills Erklä¬
rung lief auf die Versicherung an Moskau hin¬
aus , daß England allen sowjetischen
Plänen zu stimme  und weiterhin bemüht
sei. alles zu tun , was dem Kreml die Durchfüh¬
rung seiner Pläne erleichtere.

Churchill gefiel sich in der entwürdigenden Rolle
eines „wandernden Sängers ", der von S "f zu
Hof reise und immer das gleiche Lied auf den

Lippen trage . Dieses Lied sind die Rache « un §
Haßplärie gegen das Reich,  die er bei
jeder passenden Gelegenheit zum besten gibt, und
die genau abgestimmt sind auf die jüdischen Haß¬
parolen eines Morgenthau und die Ausrottungs¬
pläne des Bolschewismus. Sonst hat Churchill
auch diesmal nichts zur Neuordnung nach dem
Kriege zu sagen gehabt. Er hat erneut bewiesen,
daß dem Feind jeder konstruktive Plan fehlt und
Einigkeit nur in der Vernichtung Deutschlands
und der Ausrottung des deutschen Volkes besteht.

Mit einem beispiellosen Zynismus und kalter
Gleichgültigkeit bestätigte Churchill noch einmal
den Verkauf Polens an Moskau.  Er
gab ganz dreist zu, daß von einer Wiederherstel¬
lung Polens in seiner alten Form nicht die
Rede sein könne und bemühte sich, hinter einem
Schwall von Redensarten und hochtönenden
Phrasen die Polenfrage , die ihm nachgerade lästig
und widerwärtig ist, aufs Abstellgleis zu schieben,

Daß sich Churchills Interesse an Frankreich
damit erschöpft, daß er in Frankreich nach wie
vor nur einen Festiandsdegen für England sieht,
sei am Rande bemerkt. Alles in allem unter¬
streicht die Churchillrede die furchtbare Gefahr,
die der Welt von der anglo-amerikanischen Pluto-
kratie und dem mit ihr verbundenen Bolschewis¬
mus droht. Dem stellen wir den fanatischen
Willen entgegen, dieses Komplott zu zerschlagen.
Mit verbissener Wut und Zähigkeit werden wir
kämpfen, um die Freiheit Europas zu erzwingen.

Wie es in der englischen Hauptstadt anssieht
l -ondoii kiiccktet den hinter - Di« diirvk V 1 rwrst orten kiäuscr werden nickt repariert

Genf,  3ü . Oktober. Der Winter wird schwer
für London werden, sagt „Daily Expreß". Dir
Milchration wird am 5. November gekürzt. Es
droht «ine große Kartofselknappheit, da es keine
Erntehilfe gebe. Die Läden werden durchschnitt¬
lich um 16 Uhr, nur manchmal um 18 Uhr, ge¬
schloffen. da eS bei dem Mangel an Arbeitskräften
abends keine Verkehrsmittel mehr gebe. Das
Schlimmste aber sei. daß die von den V l -Geschos-
ken zerstörten oder beschädigten Häuser nicht vor
dem Beginn der Winterkälte , sondern erst im
nächsten Frühjahr repariert werden könnten. Es
müssen 806 009 Häuser wicderhergestellt werden.

In Woodgreen, im Norden Londons, so sagt
„News Chronicle ". wurden vor drei Mo
naten 8M Häuser beschädigt. Noch keines sei wie-
derhrrgestellt. Manche schlafen aus dem kalten

Fußboden in den Küchen, viele in den Luftschutz¬
kellern, weil sie ihre Häuser nicht für sicher halten.

Im Verlaufe der Debatte im Unterhaus über
die Wiederinstandsetzungsarbeiten der beschädig¬
ten Häuser in London erinnerte der Gesundheits¬
minister das Unterhaus daran , daß es bis zur
Mitte des vergangenen September eine Million
Fälle von Schäden in London gegeben habe, und
daß die Reparaturarbeiten aus lange Sicht nicht
geschafft werden könnten. Es sei unmöglich, all
den Ausgebombten in diesem Winter eine Woh¬
nung zu verschaffen. Man könne nur hoffen, daß
man sie halbwegs trocken unterbringen könne. In
dem Neuterbericht heißt es weiter : Bon den Mit¬
gliedern sämtlicher Parteien wurde über die Not
gesprochen, der sich die Londoner Bevölkerung im
kommendenWinter gegenübersieht.

Schwere Sowjetverlnfte in Ostpreußen
Führerhauptquartier , 29. Oktober. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gab am Sonntag
folgendes bekannt:

In Holland  wurde in unserem Brückenkopf
westlich Breskens der Feind aus einer Einbruchs¬
stelle geworfen. Auf Südbeverland  stehen
unsere Truppen weiter in hartem Kampf gegen
den von Süden und Osten verstärkt angreisenden
Feind.

Zwischen Bergen op Zoom und Hertogenbosch
setzten Kanadier , Engländer und Amerikaner ihre
Großangriffe fort . Trotz hartnäckigsten Wider-
standes konnten unsere Truppen gegenüber den
überlegenen feindlichen Kräften , die in diesen
Kämpfen hohe Ausfälle erlitten , Einbrüche nicht
verhindern . Gegenangriffe sind angesetzt. In
Bergen op Zoom und mehreren anderen Orten
sind heftige Straßenkämpfe entbrannt.

Bei örtlichen Kämpfen südöstlich Helmond
wurden mehrere feindliche Angriffe abgewiesen.
18 Panzer und 2 Panzerspähwagen abgeschossen.
Schnelle Kampf- und Nachtschlachtflugzeugegrif¬
fen in der vergangenen Nacht einen feindlichen
Nachschubstützpunkt bei Aachen mit guter Wir¬
kung an.

In den Westvogesen  führten die Nord¬
amerikaner in den Wäldern zwischen Mortagne
und Meurthe westlich St . Diä starke Angriffe
nach Norden und Südosten. Durch unsere Gegen-
angriffe wurden sie in der Flanke gefaßt, bevor
sie freies Gelände gewinnen konnten.

London wurde erneut durch unsere „V 1" be¬
schosten.

In Mittelitalien  fanden auch gestern
keine größeren Kampfhandlungen statt . Bei zahl«
reichen Stoßtrnppunternehmen wurden dem Feind
hohe Verluste beigebracht. UeberraschendeSaube-
rungsunternehmen unserer Sichernngsverbände
fügten den Banden in Obevitalien schwere Schläge
zu. Sie verloren üher 3600 Tote und 82M Ge¬
fangene und die Masse ihrer schweren Waffen.
Ihre Waldlager und Schlupfwinkel wurden zer¬
stört.

Auf dem Balkan  wurde der Raum von La¬
rissa befehlsgemäß nach Norden geräumt . Der
Druck der Bulgaren auf unsere Stellungen zwi-
schen dem Strumiza -Tal und dem Gebiet westlich
Nisch dauert an . Zahlreiche feindliche Angriffe
im westlichen Morawa -Tal wurden zerschlagen.

Zwischen Donau und Theiß  verbesserten un¬
garische Truppen im Angriff ihre Stellungen . An
den Theihbrückenköpfen nordöstlich Szolnok kam
es zu örtlichen Kämpfen. Nördlich und nordwest¬
lich Debrecen  schlugen unsere Divisionen starke
Angriffe der Bolschewisten ab und fügten den
Angreifern hohe Verluste zu. Bei Ungvar ver-
suchte der Feind weiter nach Westen vorzudringen.
Durch Gegenangriffe deutscher und ungarischer
Truppen wurde er geworfen.

Im ostpreußischen Grenzgebiet  hat
der Feind auf Grund seiner in den bisherigen
Kämpfen erlittenen schweren Verluste den Groß¬
angriff zunächst eingestellt. Lediglich südöstlich
Gumbinnen griffen die Bolschewisten mit stärke¬
ren Kräften vergeblich an.

Im Nordabschnitt geht der Großkampf südöst¬
lich Libau  und bei Autz  mit verstärkter Wucht
weiter. Unsere hervorragend kämpfenden Trup¬
pen vereitelten alle Durchbruchsversuchedes Fein¬
des. In den ersten beiden Tagen der Schlacht
in Kurland wurden 141 Flugzeuge abgeschossen
Damit verloren die Sowjets in den letzten 48
Stunden an der gesamten Ostfront 183 Flugzeuge.

Anglo-amerikanische Terrorflieger griffen Köln,
Münster und Hamm  an . In der vergange¬

nen Nacht warfen einzelne feindliche
Bomben auf Köln und M ünchen

Flugzeuge
Feindliche

Tiefflieger setzten ihre Angriffe gegen die Zivil¬
bevölkerung in West- und Südwestdeutschland fort.
16 feindliche Flugzeuge, darunter 10 viermotorige
Bomber , wurden abgeschosteu.

*

Der Wehrmachtbericht vom Samstag  hat
folgenden Wortlaut:

In Holland  greifen die heftigen Kämpfe
nunmehr aus den gesamten Frontabschnitt zwi¬
schen der Scheldemündung und dem Raum von
Hertogenbosch über. Besonders erbittert wurde
im Raum von Bergen op Zoom gekämpft, wo
zahlreiche, unter starker Panzerunterstütznng vor¬
getragene feindliche Angriffe zerschlagen wurden.
Weiter östlich ging Tilhnrg  nach schwerem
Ringen verloren . Bei vergeblichen Angriffen im
Raum von Hertogenbosch erlitt der Feind beson¬
ders hohe Verluste.

Westlich St . Die vereitelten unsere Truppen
den beabsichtigtenamerikanischenDurchbruch durch
den Wald von Mortagne in das Meurthetal.
Südlich davon wurde durch unsere Gegenangriffe
eine Frontlücke im Kampfraum von Bruyeres
geschlossen. Starke feindliche Angriffe gegen diese
neugewonnenen Stellungen blieben unter schwe¬
ren Verlusten in unserem Feuer liegen.

Die Besatzungen der Festungen und Stützpunkte
an der französischen Küste haben in den letzten
Wochen eine Reihe von schweren feindlichen An¬
griffen abgewiesen Durch zahlreiche Unterneh¬
mungen außerhalb der Festungen sind sie Herren
des Vorfeldes geblieben.

Bei strömendem Regen herrschte in Mittel-
italien  nur geringe Gefechtstätigkeit. Durch
überraschenden Angriff eroberten Grenadiere und
Soldaten der Waffen-^ wichtige Höhenstellungen
westlich Jmola zurück. Der Feind erlitt schwere
Ausfälle.

Deutsche und ungarische Truppen warfen in
Südungarn  und an der mittleren Theiß die
Sowjets und vernichteten dabei stärkere feindliche

Verbände. Nördlich Debrecen  dauern die
schweren Kämpfe an. Durch einen überraschen¬
den Angriff unserer Schlachtflieger und Jäger auf
den Flugplatz Debrecen wurden 25 Flugzeuge der
Sow ;ets am Boden zerstört, 10 weitere beschädigt.

Nach einer Absetzbewegung aus den Wald-
karpLten  brachten unsere Truppen die sowje¬
tischen Divisionen an der slowakischen Ostgrenze
zum Stehen . In den Ostbeskiden führten die
Bolschewistennach Verstärkung ihrer Kräfte zahl¬
reiche Angriffe auf breiter Front , die trotz starker
Artillerieunterstützung unter hohen Verlusten für
sie scheiterten. In einer Einbruchsstelle im Ge¬
birge wird noch erbittert gekämpft. Zwischen
Warschau und dem Bug brachen örtliche Angriffe
der Bolschewistenzusammen.

Die große Schlacht in den ostpreußischen
Grenzgebieten  tobt weiter . Ihre Brenn¬
punkte lagen auch gestern im Raum östlich und
südlich Gumbinnen und am Westrand der Romin-
tener Heide, wo in Gegenangriffen nordöstlich
Goldap  gegen erbitterten feindlichen Widerstand
Fortschritte erzielt wurden.

Starke Angriffe der Bolschewisten südwestlich
Ebenrode brachen zusammen. Eigene Schlacht¬
fliegerverbände fügten sowjetischen Kolonnen hohe
Verluste an Menschen und Material zu.

Nach schwerster Artillerie - und Schlachtflieger.
Vorbereitung ist der Feind südöstlich Li bau und
im Raum von Autz zu dem erwarteten Groß¬
angriff angetrelen Durch entschlossene Gegen¬
stöße wurden seine Durchbruchsversuche verhin¬
dert. Fesselungsangriffe an der übrigen Front
scheiterten. Am ersten Tage der Doppelschlacht
wurden in den schweren Kämpfen 74 feindliche
Panzer abgeschossen. Damit haben unsere in
Kurland fechtenden Truppen in der Zeit vom
1. bis 27. Oktober 823 sow;etische Panzer und da¬
mit die Maste des Materials von 7 bolschewisti¬
schen Panzerkorps vernichtet. Auf der Halbinsel
Sworbe  blieben Angriffe des Feindes ohne Er¬
folg-

Schnelle britische Flugzeuge warfen in der ver¬
gangenen Nacht Bomben auf die Reichs-
Hauptstadt  und auf rheinisches Gebiet.

Orrs im oslp ^sukiscksn Srsnrgskis»
Jener Teil deutschen Bodens, auf dem heute

im nördlichen Abschnitt der Ostfront die Kampf¬
handlungen zwischen unseren Truppen und den
Sowjets stattfinden, ist altes geschichtlichesGe¬
biet, das 1914 schon einmal einen Einbruch aus
dem Osten erlebte. Zwischen der Hügel- und
Seenwelt der Masuren und der Ebene des Ostsee¬
gebietes gelegen, breitet sich die Rom in teuer
Heide  mit d.en Hochwäldern ses Forstes Ro¬
minten, der seit der Zeit des Großen Kurfürsten
Jagdgebiet der Hohenzollern war . lieber dem 250
Quadratkilometer großen Waldgebiet, mit herr¬
lichen Baumbeständen an Fichte. Kiefer und
Laubholz, in dem der Damhirsch und das Schwarz,
wild zu Hause sind, ziehen der Kranich und der
Fischadler ihre Kreise. Das kleine Flüßchen Ro¬
minte hat der Landschaft ihren Namen gegeben.

Am Westrand der Romintener Heide liegt Gol-
dcp,  eine kleine, 8500 Einwohner zählende, aber
bedeutende Kreisstadt, die vor allem einen wich¬
tigen Eisenbahnknotenpunkt darstellt. Bon hier
fährt man nach Jnsterburg -Tilsit , nach Gerdauen-
Königsberg, nach Gumbinnen . Ebenrode, Rasten-
burq und Lyck. Südlich von Goldap erstreckt sich
die Seesker Höhe, mit 310 Metern eine der höch-
sten Erhebungen Ostpreußens. Goldap. im ersten
Weltkrieg zweimal von den Rüsten beseht und
teilweise zerstört, wurde vorbildlich wieder auf¬
gebaut.

Ueber Goldap und der Romintener Heide liegt,
etwa 30 Kilometer nördlich Gumbinnen,  die
Hauptstadt des östlichsten Regierungsbezirks Ost¬
preußens, Knotenpunkt der Eisenbahn Inster¬
burg Eydtkuhnen—Goldap. Hier, wo Friedrich
der Große einst die vertriebenen Salzburger Pro¬
testanten ansiedelte, fand 1914 die erste Schlacht
zwischen Deutschen und Rüsten statt. Auch die alte
Beamtenstadt mit ihren 20 000 Einwohnern litt
damals schwer unter der russischen Besatzung.
Etwa 20 Kilometer ostwärts Gumbinnen finden
wir das berühmte Trakehnen. Von hier aus nord-
ostwärts kommt man nach Ebenrode,  heute
wiederum im Brennpunkt der Kämpfe. Ebenrode
wurde in der Hauptsache von den Salzburgern
aufgebaut, obwohl es bereits durch Friedrich Wil-
Helm I . zur Stadt ernannt wurde. Hier geht di«
Eisenbahn Berlin — Evdtkuhnen — Reichsgrenze
vorbei. Eine Meile westlich liegt das botanisch
interessante Packledimmener Moor.

Eine direkte Reichsbahnnebenlinie geht von
Ebenrode nach Tilsit  an der Memel, des einst
1407 die deutschen Ordensritter gründeten und
das 1552 bereits Stadt wurde. In Tilsit, da?
heute über 55 000 Einwohner zählt, wurde 1807
zwischen Napoleon und Preußen der Schmach,
friede geschlossen. Bor den Toren Tilsits kämpfen
heute die BolkSgrenadiere und der Deutsche Bolks-
stnrm gegen den Bolschewismus.

Deutsches Bauerntum sichert den-6ieg
lleidisminister vsdce spradi rur llitler -fuzeixj

Berlin , 30. Oktober. Reichsbauernführer Reichs.
minister Backe wandte sich am Sonntag in einer
Rundfunkansprache an die Hitler -Jugend , wobei
er zunächst auf die lebensnotwendige Bedeutung
des Bauerntums zu sprechen kam. Unter Hin-
weis auf die ernährungspolitische Lage von 1918
und auf die bevölkerungspolitische Lage in den
Nachkriegsjahren unterstrich der Reichsminister die
Wandlung im deutschen Volk, das wieder zu
seinen Quellen zurückgefunden und sich zu den
Gesetzen der Natur bekannt habe. Es könne in
der Zukunft nur auf zwei Wegen wieder zu cstiem
gesunden Leben kommen: durch Vermehrung des
Landvolkanteils am Gesamtvolk und durch Wachs-
tum des bäuerlichen Lebensgefühls im Gesamt-
Volk. Immerhin habe das Landvolk heute noch
einen echten Geburtenüberschuß von über 16 v. H.
Um aber die übermäßige Abwanderung vom
Laude wieder auszugleichen und das deutsche
Landvolk auch in Zukunft als Mehrer und Er-
nährer unserer Nation leistungsfähig zu erhalten,
sei es notwendig, daß sich die deutsche Jugend
zum Bauerntum bekenne.  Die Hitler-
Jugend habe den Kampf gegen die Landflucht auf-
genommen. Durch das „bäuerliche Berufserzie-
hungswerk" sei es heute jedem Jungen und Mä¬
del möglich, ohne besondere Vvrkenntuisse oder
Vorbildung und unabhängig vom Geldbeutel der
Eltern , im landwirtschaftlichen Berus bis zur
Selbständigkeit vorwärtszukommen. Der Reichs¬
minister sagte zum Schluß, daß die Auswertung
des Sieges von der Erfüllung der lebensgesetz¬
lichen wie der ernähruugspolitischen Aufgaben des
Bauerntums abhängig sei.

seltenes Eingeständnis der Sowjets
Stockholm, 30. Oktober. Es gehört zu den gro¬

ßen Seltenheiten , daß von amtlicher sowjetischer
Seite die Kampf- und Widerstandskraft des Geg¬
ners zugegeben wird. Um so bemerkenswerter ist
eine Meldung des Sonderberichterstatters der so¬
wjetamtlichen Nachrichtenagentur „Taß " zu den
schweren Kämpfen im ostpreußischen Raum . In
dem „Taß "-Kommentar wird der verstärkte
deutsche Widerstand  im Durchbruchsraum
der Sowjetpanzer ausdrücklich festgestellt und ver¬
merkt. daß von deutscher Seite nach Heranziehung
frischer Verbände täglich Gegenangriffe erfolgten.
Auch nördlich Ebenrode leisteten die Deutschen,
so heißt es weiter, erbitterten Widerstand.

De Gaulle und Thorez im Zweikampf
Iss. Stockholm, 30. Oktober. Zwischen de Gaulle

und dem Bolschewisten Thorez ist es zu einem er¬
bitterten Zweikampf gekommen, der nach Ansicht
der britisch-amerikanischen Korrespondenten in
Paris aller Wahrscheinlichkeit nach doch zu un-
gunsten de Gaulles ausgehen wird . Thorez ver¬
langt von den gaullistischen Behörden, daß ihm
die Rückreise nach Frankreich  bewilligt
werde. Er war zu Beginn des Krieges nach der
Sowjetunion geflohen und hat von dort aus so¬
gar die französischen Kommunisten aufgefordert,
den Kriegsdienst zu verweigern. Thorez war zu
dieser Zeit Führer der kommunistischen Parla¬
mentsfraktion und Generalsekretär der Kommu¬
nistischen Partei Frankreichs.

UHA -General über die Not in Italien
Stockholm, 30. Oktober. Wie die nordamerika¬

nische Agentur Associated Preß aus Buffalo mel¬
det, erklärte Brigadegeneral William Dwer , der
kürzlich von einer im Aufträge Roosevelt unter¬
nommenen Studienreise aus Italien zurück¬
kehrte, die Notlage des italienischen Volkes sei
furchtbarer  als die Nordamerikaner ahnten.
Der General hielt eine Ansprache auf einer Sit¬
zung des Ausschusses für die Linderung der Not
in Italien und sagte bei dieser Gelegenheit:
„47 Millionen Italiener sind fast mittel-
l o s geworden. Die italienische Industrie und die
italienische Wirtschaft sind zerstört worden.

Auch am Sonntag V I über England
Stockholm, 30. Oktober. Der amtliche britisch«

Nachrichtendienst meldet, daß in den frühen Mor¬
genstunden des Sonntags Südengland von V 1
angegriffen wurde. In dem Bericht heißt es wie
üblich: „Es wurden Schäden und Verluste ge¬
meldet."

Norwegischer Exilklüngel an den Kreml
Oslo , 30. Oktober. Seitdem Sowjettruppen die

norwegische Grenzstadt Kirkenes  im Zuge der
Planmäßigen deutschen Absetzbewegungen an den
Eismeerfronten besetzt haben, entwickelt das nor-
westische Emigrantenkomitee in London mit dem
Erlkönig Haakon an der Spitze einen fieberhaften
Eifer , sich bei den Sowjets Liebkind zu machen.
Die unterwürfige Rede Haakons und seines Exil-
Premiers eröffnet den Reisten kriecherischer und
winselnder Erklärungen , die alle dem Zwecke
dienen, sich dem Kreml empfehlend in Erinnerung
zu bringen . Auch der Verteidigungsminister deS
Exilkomitees hieß jetzt in seiner Rundfunkansprache
aus London die sowjetischen Streitkräfte auf nor¬
wegischem Boden willkommen und beeilte sich,
den sowjetischen Oberkommandierenden in allen
Angelegenheiten als die „einzige Autorität " 'anzu-
erkennen.

Wachsender sowjetischer Druck in Rumänien-
Wie aus Berichten Schweizer Zeitungen hervor¬
geht, verstärkt sich der Druck der Parteigänger
Moskaus in Rumänien immer mehr. Die Hand¬
langer der Sowjets fordern den sofortigen Rück¬
tritt des Mcrionettenkabinetts Sanatescu und
finden darin die Unterstützung der moskauhörigen
Presse. Die Wegbereiter deS Bolschewismus or¬
ganisieren Straßeukundgebungen gegen die Re¬
gierung und versuchen, die verworrene Lage noch
zu verschärfen.

»n « knn «Ikni,Irnn«L-̂ ainin
vienrlag.  Reich - Programm:  7 .80—7.48 Uhr: Zum

Hören und Behalten. Grundsragen der Vererbung 14.18 bl»
18.00: Allerlei von zwei bis drel. 1L.00—lS.OO Uhr: Oxern-
konzert. 10.00—17.00 Uhr: Musik zur Unterhaltung. 17.18
bis 18.80 Uhr: Musikalisch« Kurzweil. 19.00—10.18: Wir
raten mit Musik. 20.18—21.00 Uhr: Biolinabend mit Ger¬
hard Taschner. 21.00- 22.00 Uhr: Hugo Wolf, «ln Bild
seine» Leben» von Joachim von Delbrück. — Deutsch-
landsender:  17 .18- 18.80 Uhr: Musik zur Dämmer¬
stunde: Werke oon Händel, Mozart, Wols u. o. 20.18 bl»
21.00 Uhr: Bühne Im Rundfunk: „Die Geschwister" »o»
Goethe, In der Besetzung mit Heidemarie Hatheyer. Ernst
Wilhelm Borcherl, Malle Jäger. 21.00—22.00 Uhr: Bunt»
Melodlensolg«.
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In langer Reihe fitzen die jungen Mädchen über
Ihre Arbeit gebeugt. Die geschickten Hände führen
mit scharfen Messern genaue Schnitte durch die
Isolierschicht elektrischer Sabel, drehen winzige
Schräubchen ein. klemmen mit einer einzigen, ge¬
konnten Bewegung kleine Aluminiumplättchen an.
die mit eingestanzien Nummern versehen lind. In
drei, vier Hantierunqen entsteht hier ein Werkstück.
Jedes der Mädchen handhabt nur ein Gerät, führt
nur eine Arbeit aus . Das Fließband läuft, trägt
da? Stück, an dem die nötigen Handgriffe ansge-
führt stnd. der Nachbarin rechts zu. Diese führt
nun die anschließende Arbeit daran ans. dann legt
sie eS wieder auf das Band, und lo läuft das
Stück weiter, bis der qan»e Arbeitsgnng getan ist.
Am Ende des Tisches häuft lick bald ein Stavel
fertiger W-rkstücke, der von Zeit zu Zeit wegge¬
räumt wird.

Das Fließband verlangt gleichmäßige Arbeiten,
nicht Hetzen, denn die Berechnungen, die jeden am
Fließband ausgeführten Arbeitsvorgang regeln,
gehen von mittleren Leistungen aus . Voraussetzung

für die reibungslose, mcn könnte sagen harmonf.
jche Abwicklung eines solchen Vorgangs ist die Auf¬
teilung einer Arbeit in mehrere ganz gleichlange
Phasen. Für diese fließend« Fertigung ist das
Fließband das gegebene Hilfsmittel. Mehr aber
auch nicht. Man könnte es sich auch wegdenken,
und der Arbeitsgana bliebe jm Prinzip der gleiche,
nur ginge er nicht so glatt . In diesem Hilfsmittel
aber das Geheimnis der modernen Masfenferli-
gung erblicken zu wollen, hieße, es weit überschätzen
und dje eigentlichen Antriebe und Voraussetzungen
übersehen. Sie heißen Planung , Einteilung, Be¬
rechnung.

Immerhin ist daS Fließband zu einer Art Sinn¬
bild für diese Arbeitsweise geworden, die für die
Kriegsproduktion eine große Rolle spielt und auch
aus einer auf friedensmäßigen Bedarf ausgerich-
teten Industrie nicht mehr wegzudenken ist. Sie
ermöglicht eS, Artikel des täglichen Bedarfs in
große Zahl schnell, billig und gut herauszubringen.
Für die gegenwärtige Situation ist' es besonders
wichtig, daß in die Fließarbeit all die ungelern¬
ten Kräfte, Frauen und Ausländer schnell evme-
schaltet werden und sichd»m vorherrschenden Ar-
beitstempo leicht anpassen konnten.

Kosten, die das Reich übernimmt
- Lei Umqusrtierunxen vezeo kliexereckiLäen

Den Fliegergeschädigten entstehen auch durch
die Umquartierung mancherlei besondere Un-
kosten, die im Rahmen der großzügigen Abgeltung
der Kriegsschädenebenfalls weitgehend vom Reich
übernommen werden. Unkosten, insbesondere
solche, die den Fliegergeschädigten beim Mieten
einer Aus weichwohnung  entstehen, werden,
je nach der Entscheidung der Feststellungsbehörde
im Einzelsall. erstattet. Nicht ersetzt  werden
Kosten, die durch planloses Umherreisen
oder durch Fahrten in Reichsgaue entstehen, die
nicht Aufnnhmegaue sind. Unkosten eines Flieger-
geschädigten, die aus dem Besuch bei seiner nach
außerhalb umquartierten Familie  erwachsen,
können durch Beihilfen aus den Mitteln des
Räumungs - Familienunterhalts gedeckt werden.
Das gleiche gilt für Mehrausgaben an
Fahrgeld,  die dem Fliegergeschädigten dadurch
erwachsen, daß er mit seinen umquartierten An¬
gehörigen außerhalb des bisherigen Wohnorts
lebt und von dort aus täglich zum Arbeitsort
fahren muß. Erhöhte Verpflegungskosten, die
durch getrennte Unterbringung der Familie den
Flicgergeschädigten entstehen, etwa weil sie ihr
Essen nunmehr in Gaststätten einnehmen müssen,
können nach Nutzungsschädenrechtals zusätzliche
Ausgabe in angemessenemUmfang ersetzt werden.
Außerdem kann der erhöhte Verpflegungsaufwand
des an seinem Wohnort zurückgebliebenen Flieger-
geschädigten, dessen Familie nach auswärts um-
quartiert wurde, durch entsprechende Bemessung
des Unterhaltsbeitrags berücksichtigt werden, den
er an seine umqnartierten Angehörigen zu leisten
hat . Auch Ausgabe des Fliegergeschädigten für
Dienstleistungen aller Art . insbesondere Trink-
gelber  beim Fortbringen der Möbel, sind in
angemessenem Rahmen ersatzfähig. Auch Mehr-

>ausgaben die dadurch entstehen, daß Eltern für
ihre Kinder infolge Versetzung der Lehrer oder
wegen Zerstörung der elterlichen Wohnung für
den Schulbesuch erhöhte Fahrkosten aufwenden
müssen, können erstattet werden. ...

Aeitungs-Lesegemeinschaften
/ Die Nachfrage nach der Tageszeitung ist heute

größer denn je. Trotzdem kann die Auflage nicht
«rhoht werden. Aus diesem Grund ist es noch
mehr als bisher notwendig, daß sich Lese-
gemeinschaften  bilden , daß also die Zeitung
zur Nachbarfamilie gegeben wird, damit auch die¬
jenigen Volksgenossen, die zur Zeit ohne Zeitung
bleiben müssen, sich über das Geschehen in der
Welt und in der Heimat unterrichten können.
DaS ist vor allem dort erforderlich, wo Volks¬
genossen in der Hausgemeinschaft leben, denen der
feindliche Luftterror alles genommen hat oder die
HauS und Hof im Stich lassen mußten. Für sie
ist die Tageszeitung oft das einzige Orientierung ?-
und Informationsmittel . Die gegenwärtige Be-
schränkung der Zeitnngslieferung verlangt es,
daß eine solche kleine Liebesmühe als selbstver¬
ständliche Pflicht im Intereste aller ans dem
Gedanken der Volksgemeinschaft gern übernom¬
men wird. _

Die Abgabe von Plzhütcn
Dameufilzhüte  dürfen an Verbraucher

gegen folgende Bczugsrechte abgegeben Verden:
L. Gegen einen von einem Wirtschaftsamt a>̂ -
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gestellten Bezugschein aller Art (Bezugschein. Fl .-
Bezugschein, Abschnitte von Fl .-Lammeioezug.
scheinen); 2. gegen Punkte der Kleiderkarte von
Verbrauchern, die im Besitz der Zusatzkleiderkarte
für werdende Mütter sind, sowie gegen Punkte
dieser Zusatzkleiderkarten, die mit Vorgrifssbercch-
tignng ausgestattet sind: 4. gegen Punkte der
Kleiderkarte von Maiden , die im Besitz der Zu-
satzkleiderkarte zur Vierten Neichskleidcrkarte für
Maiden sind, sowie gegen Punkte dieser Zusatz-
kleiderkarten; 5. gegen Punkte der Fünften Reichs-
kleiderkarte für Maiden ; 6. gegen Punkte ver bis
zum 24. August 1944 ausgegebenen Zusatzkleider¬
karten für Trauerkleidung, soweit diese Znsatzklei-
derkarten im Einzelfall nicht durch Ablaus der

Gültigkeitsdauer von einem Jahr ungültig ge¬
worden sind; 7. gegen Punkte der Kleiderkarten
von Verbrauchern, oie im Besitz der Zusatzkleider¬
karte für Schwerfliegergeschädigtesind, sowie ge-
gen Punkte dieser Zusatzkleiderkarten.

Herrenfilzhüte  dürfen an Verbraucher
gegen folgende Bezugsrechte abgegeben werden:
1. Gegen die oben unter 1, 3 und 6 bezeichneten
Bezugsrechte; 2. gegen Punkte der. Kleiderkarten
von Verbrauchern, die im Besitz der Zusaükleider-
karte zur Vierten Neichskleidcrkarte für Burschen
sind, sowie gegen Punkte dieser Znsatzkleiderkar-
«en: 3. gegen Punkte der Fünften Rcichskieider-
karte für Burschen.

Lalwer Stadlnachrichlen
Das Fest der Goldenen Hochzeit dürfen heute

Bäckermeis.er Christian Lutz und Frau Karvune,
geb. Bürgel , mr Kreise ihrer Familie feiern. Der
im 76. Lebensjahr stehende Jubilar entstammt
einer Alt -Calwer Familie und war von 1908 bis
1931 Obermeister der Bäckerinnung Calw ; jahr¬
zehntelang hat er jreubig dem Sangesleben der
Heimatstadt gedient und ist Chrensänger des ,.Cal-
wer Liederkranz". Möge dem Jubelpaar , das sich
bester Rüstigkeit erfreut , noch manches gute Jahr
beschicken sein!

Freiwillig « Meldungen zum Deutschen Volks-
sturm. Ter Kreisleitung Calw der NSDAP lie¬
gen zahlreiche Anfragen von Männern über
60 Jahren vor, die sich freiwillig zum Dienst im
Deutschen Bolkssturm melden möchten. Diesen
Freiwilligen teilt die Kreisleitung hierdurch mit,
daß ihre Meldungen vom Bürgermeister des
Wohnorts entgegeagenommen werden.

Aus den Nachbargemeinden '
Oeschelbronn. Durch Sammlung von Heil- und

Teekräuiein und durch den Verdienst bei der
Brockeleseriite aus dem Sindlinger Hof konnte die
Deutsche Volksschule Oeschelbronn 150 RM . an
das Deutsche Rote Kreuz abliefern.

Neben dem Bolkssturm sechs Kombaltanten-Gruppen
>Va8 ciie iictäZers.ünäkriLZ8orcinun§ 83ßst

„Kombattant im Sinn der Haager LaiidkriegS-
ordnung", so lautet die militärische Charakterisie¬
rung für die Volksstiirmmäimer, die jetzt überall
aufgerufen werden. Cs ist deshalb notwendig, sich
in die Erinnerung zu rufen, was die Haager
Landkriegsordnung linier den Kombattanten ver-
steht. Artikel 1 dieser internationalen Regelung
wichtiger Grundsätze der Kriegssührnng besagt,
daß die Gesetze, Rechte und Pflichten des Krieges
nicht nur für das Heer gelten, sondern auch für
Milizen und für die Freiwilligen-
Korps.  Voraussetzung ist, daß auch an der
Spitze dieser letzteren .Organisationen jemand
steht, der für seine Untergebenen verantwortlich
ist. Ferner müsien sie ein bestimmtes, ans der
Ferne erkennbares Zeichen tragen  Auch
müssen sie die Waffen ofsen führen  und im
übrigen bei ihren Unternehmungen die Gesetze
und Gebräuche des Krieges beachten.
In Artikel 2 der Haager Landkriegsordnung wird
unter bestimmten VoranLsetmngen sogar noch
eine weiterhin erleichterte Anerkennung kämp-
fender Menschen als Kombattanten festgesetzt.
Es wird nämlich auch die Bevölkerung eines
nicht besetzten Gebiets als kriegführend betrachtet,
soweit sie beim Herannaben des Feindes aus
eigenem Antrieb zu den Waffen greift, um die
eindringenden Truppen zu bekämpfen, ohne daß
sie Zeit gehabt batte, sich gemäß Artikel 1 zu
organisieren. Auch von der Bevölkerung eines
nicht besetzten Gebiets wird jedoch bicbei verlangt,
daß sie die Waffen offen führt und die Gesetze
und Gebräuche des Kricaes einbält.

Der Volksstnrmmann erfüllt in jeder Weise
die Voraussetzungen, die die Haager Landkriegs-
ordnnng an den Kombattanten stellt. Er steht
un «er verantwortlicher Führung , führt die Waffen
offen und wird besonders einheitlich gekennzeichnet
dnrcb die Armbinde, die seine Zugehörigkeit zu
den kämpfenden Einheiten der Wehrmacht ein¬
deutig dartut . Außerdem erfüllt er auch die Vor-
anssttzung, einen Kombattanten -Ausweis zu be¬
sitzen.

Von besonderem Interesse ist in diesem Zu-
fammenbaiig eine Verfügung des OKW., die zu-
lammenfassend seststelit, wer außer dem Volks¬
sturm als Kombattant im Sinn der Haager
Landkriegsordnung zu gelten hat. Cs sind die
folgenden sechs Gruppen : 1. die Angehörigen
aller Webrmachtteile, 2. die Luftwaffen- und
Marinehelfer , 3. die uniformierten Helferinnen
aller Webrmachtteile, 4. die uniformierten Ange«
börigcn der deutschen Polizei , 6. die männlickien
Angehörigen des Neiebsarbcitsdienstes fRRD .»
Männer und -Führer ), 6. die uniformierten Ange¬
hörigen der OT . Ausgenommen sind nach dem
internationalen Recht aus den Reihen der Kom-
baitanten die in Sanitätsdienst eingesetztenund
durch die vorgeschriebenen Abzeichen und Ans-
ivcHc gekennzeichneten Personen , sowie die Feld¬
geistlichen. Diese Gruppen gehören nicht zu den
kämpfenden Kriegsteilnehmern . Sie unterstehen
besonderen internationalen Kriegsbestimmnngen
im Felde.

„Man lut jetzt, was man kann"
trauen unter ^ UnkriZ beim KrieZ8ein83t2

Eine kurze Strecke trägt uns eine ratternde
schwäbische Eisenbahn durch die gesegneten Flu¬
ren unseres Landkreises. Jm Schmuck herbstlicher
Farben prangen die Obstbäume und Weinberge.
Wellig dehnen sich die Felder dem Horizont ent¬
gegen. Vierfruchtanbau denkt man flüchtig, wenn
man die verschiedenfarbigenFlächen der Stoppel¬
äcker, Kleefelder und Kartosfelländer betrachtet.
Dann sind wir am Ziel.

Unser Besuch gilt heute nicht den landschaftlichen
Schönheiten un ;crcs Landkreises, sondern seinen
arbeitenden Menschen, und da im besonderen den
älteren Frauen , die aus verschiedenartigstenVer¬
hältnissen und Gewohnheiten zum Arbeitseinsatz
in der Rüstungsindustrie gekommen und nun
teils ganz-, teils halbtägig dort tätig sind.
„Acltere Frauen ", das will heißen, die Fronen
unter dem Halbsahrhundert . Sie selbst würden
sich freundlich, aber bestimmt verbitten , zu den
Aelteren gerechnet zu werden. Denn „Alt" ist ein
relativer Begriff, der am sichersten dahin gedeutet
wird, daß jeder so alt ist, wie er sich fühlt. Frauen,
die sich alt fühlen, vielleicht aus Zweckmäßig¬
keitsgründen, vielleicht ans einem gewissen törich¬
ten Egoismus , sind wir in unserem Betrieb nicht
begegnet. Hier fanden wir nur eine kleine, emsig
arbeitende Schar tüchtiger, herzensjunger Frauen,
die den Namen Arbeitskameraden redlich ver¬dienen.

Sie haben zu Hause ihre tagfüllenden Pflich¬
ten, versorgen Bäume und Gärten , Federvieh
und Hausstand. Sie bringen es auch jetzt, neben
dem Fabrikeinsatz, fertig, tüchtig wie sie sind, dem
Eigenen dieselbe Pflege wie bisher angedeihen
zu lassen. Sie haben, soweit sie jung sind, Mann
und Kind, haben einen Soldaten draußen zu
betreuen, haben Küchen- und Kcllerpflichten,
und vor allem die letzteren sind heute umfassend
und anspruchsvoll. Die am meisten Beanspruchte
und Seniorin im Saal , die im ersten Weltkrieg
schon dienstverpflichtet arbeitete und zu Hause
ninf Personen, Haus und Garten zu versorgen
hat, die sich außerdem mit einem kranken Her¬
zen entschuldigen könnte, diese Fran sagte uns
mit liebenswerter Bestimmtheit : Man tut
fetzt , was man kann ! Ich schaffe , so
lange es geht!

Aus derselben Gesinnung, der Freiwilligkeiteiner Aufgabe aeaenüber. die nun einmal van

höherer Gewalt gefordert wird und die eine
direkte Unterstützung der Front bedeutet, erklären
sich die Hellen Gesichter der Frauen , die um den
großen Arbeitstisch sitzen. Dabei ist die Arbeit,
die sie leisten, durchaus nicht leicht. Es ist Satt¬
ler-, also Männerarbeit . Und zu Anfang, so er¬
zählt man uns . haben die „ungelernten Arbeite¬
rinnen " Hände und Füße gebraucht, um ihre
Kraft gegen das spröde Material , durchzusctzen.
Das war ein Anfangsstadinm, gewiß. Heute sind
die Frauen schon ein paar Wochen im Betrieb, ken¬
nen genau die Handgriffe, auch kleine, erleich¬
ternde Tricks, die sie während ihrer Tätigkeit
zusammen mit der gleichfalls auf diese Arbeit
nmgeschulten Borabeiterin schon ersonnen baben.
So steigert sich die Zahl der abgelieferten Stücke
immer weiter.

Haben anfänglich die meisten der Frauen ver-
stündliches Mißtrauen gegen den nngcwobntcn
Einsatz empfunden, so hat sich dieses rasch ge¬
legt, denn einmal : „die Gewohnheit nennt er
seine Amme". Außerdem begünstigte das Einge¬
wöhnen der angenehme, vielfenstrige, luftige Ar¬
beitsraum und, das betont man besonders, die
ruhige Freundlichkeit und selbstverständliche Hilks-
bereitschaft der Vorarbeiterin . Sie sorgt für Mo-
terial , kontrolliert , hilft bei der Fehlersuche, da
es hier ans millimetergenaue Pünktlichkeit an¬
kommt, und ist überall , wo man sie braucht.

Bei dem Eindruck der Harmonie , den man
beim Aufenthalt in diesem Fabriksaal gewinnt,
nimmt es gar nicht weiter Wunder, Plötzlich Ge¬
sang zu hören. Im Nähmaschinensaal nebenan
erklingt ein Lied. Es hat unendlich viel Stropben.
Die Mädel, die zum Stammpersonal des Be¬
triebs gehören, bieten damit ihren neuen Kame¬
radinnen Anschauungsunterricht in dem Fach
„Betriebsgemeinschaft". Aber die „Neuen" revan¬
chieren sich. Sie baden in ihrer Mitte die Gau¬
referentin für Musik und Feiergestaltnng der
NS .-Frauenschaft, die sich aus ihrem bisherigen,
ganz anderen Dienstbereich freiwillig hierher mel¬
dete, und so ist's verständlich, daß auch ihnen
die Lieder nicht ausgehen.

Die Arbeit fließt immer munter fort, denn
Lieder und gute Reden begleiten das Tagwerk,
das von fleißigen Frauenbünden für die Front,
nn Gedanken an den eigenen Soldaten , ge¬
leistet wird. ' - .

Lin Itomso »u» unseren iac-eo von Lv« ttrsnUen îei»

„Ich habe dich schon einmal gebeten, leise zu
sprechen, Reni !" raunte er mißmutig. „Der Kut¬
scher braucht uns nicht zu hören' "

Jetzt kam schon der Bahnhof in Sicht, und
Renis Herz began angstvoll zu klopfen. Malte
würde sie dnch nicht etwa allein abfahren lassen?
Er würde sie doch nach Berlin brinaen? Ach. in
der Bahn , wenn sie allein waren do-m kr»nie
sie ihm alles sagen, dann würde sie Trotz und
Erbitterung oergellen — alles würde wieder gut
werden . . .

Der Wagen hielt mit einem Ruck vor .dem
Bahnafsgebäude. Malte stieg hastig aus und Hali
Reni beim Aussteigen. Und jetzt . . . Ein Augen¬
blick des Zögerns , Rent hielt vor ausgeregter
Spanung den Atem an, — dann wandte Malle
sich rasch an den Kutscher.

Sie können warten. Ieserichl Ich fahre gleich
w ' ?r mit zurück!"

„Sehr wohl, Herr Leutnant !"
Renis Herz krampst« sich zusammen. Malte ließ

sie allein! Er sagte sich also von ihr los, — folgte
der Meinung seiner Eltern . — o das war furcht-
bc>- war nicht zu ertragen!

Durch einen Schleier verhaltener Tränen sah
sie Maltes geliebtes Gesicht: sie vermochte kein
Wort hervorzubringen, als er jetzt zum Fahr¬
kartenschalter ging und ihr ihre Karte übergab.

..Gute Nacht, Real , — komm gut nach Haus,
ich muß jetzt zurück!" Er drückte hastig ihre Hand,
kein Kuß. kein Streicheln zum Abschied wie sonst
sie!

..Wann . . . wann kommst du wieder nach Ber¬
lin, Malte?" stieß Reni hastig hervor. Sie konnte
diese bange Frage nicht unterdrücken, so gern sie
es gewollt hätte, — es war einfach unmö-llich

, In den nächsten Tagen komme Ich — ich rufe
dich dann in deinem Büro an. Reni ! Auf Wie¬
dersehen! Da kommt dein Zug."

Reni machte sich los und lief in großen Sprün¬
gen die Treppe hinauf. Sie sah nicht mehr zu¬
rück. Sie stieg in das erste beste Abteil. Es war
völlig leer, da zu dieser frühen Abendstunde erst
wemge Leute zurückfuhren

Ren! sank auf einen Sitz Sie drückte sich ganz
in die Ecke. „Au", flüsterte sic „Es ist aus !" Ein
heftiges Schluchzen schüttelte sie für einen Augen¬
blick. Dann saß sie stumm und sah mit brennen¬
den Augen hinaus in die friedliche Landschaft.

Walter Hansen war an diesem Sonntag nicht
mit seinem Paddelboot ins Freie gefahren Da
Irmgard ihn nicht begleiten konnte, hatte er keine
Lust zum Wasserwandern: er mochte nicht allein
draußen essen, wenn nicht Irmgard den Tisch zier¬
lich im Grünen deckte — auch könnte er keinen
Geschmack daran finden, allein in der Sonne zu
liegen und der fröhlichen Zweisamkeit der an¬
dern zuzuschauen.

Er hatte im Restaurant Mittag gegessen und
sich dann für ein paar Stunden schlafen gelegt.
Erst am späten Nachmittag erwachte er und sah
erschrocken aus di« Uhr. Gleich sechsl Da war es
Zeit, sich fertig zu machen, wenn er die Kinovor¬
stellung nicht versäumen wollte. Er hatte sa ge¬
stern schon Karten besorgt für den Film „Der
große Schatten", weil Irmgard ihn so gern sehen
wollte. Und nun war sie nicht dal

Mißmutig ging er vor der Kinokasse auf und
ab. um jemand zu suchen, der noch Interesse für
eine einzelne Karte Halle. Viele kinofreudigeLeut¬
chen erschienen, sie erfuhren, daß die Borstellung
ausverkauft war , und machten bedauernd kehrt.
Da sie ausnahmslos zu zweien waren , hatten sie
für Hansens Einzelkare kein Interesse.

Endlich, ganz kurz vor Beginn der Borstellung,
erschien mit hastigen Schritten ein junges Mäd¬
chen. Sie war groß, schlank und fiel schon von
weitem durch ihren federnden Gang und durch
eine Fülle rotbrauner Locken auf.

Die Kasse war inzwischen geschlossen worden.
Mit enttäuschtem Gesicht wollte sie kehrt machen»
als Hansen aus sie zutrat.

„Sie brauchen eine Eintrittskarte , mein Fräu¬
lein?"

„Allerdings!" Sie lächelte plötzlich und zeigte
eine Reihe starker blendendweißer Zähne. ..Kön¬
nen Sie mir denn eine verschaffen?"

„Bitte sehr, hier Ist sie." Hansen bot seine Karte
an. „Aber kommen Sie rasch, die Vorstellung mutz
gleich anfangen."

Wirklich war der Zuschauerraum schon verdun¬
kelt, als die beiden Nachzügler ihre Plätze auf¬
suchten. Der Kulturfilm — Deutsches Wild im
deutschen Wald — lief bereits, und Walter Han¬
sen, der ein großer Naturfreund war, betrachtet«
mit Vergnügen die zierlichen Rehkitzchen, die star¬
ken Böcke, die majestätischen Hirsche und endlich
den König der ostpreußischen Wälder, den Elch.
Mit Verwunderung bemerkte er, daß seine Nach¬
barin ganz unverhohlen gähnte und ungeduldig
das Ende des hübschen interessanten Farbfilms
zu erwarten schien.

Auch die Wochenschau schien wenig nach ihrem
Geschmack zu sein. Während Hansen voller Inter¬
esse den Einsatz der Luftwaffe im Osten und da»
Dorrücken der Panzerwagen im schlammigen Ge¬
lände Rußlands mit ansah, rückte seine Beglei¬
terin auf ihrem Platz unruhig hin und her und
schien mehr mit dem Ordnen ihrer Handschuhe
und ihrer Tasche beschäftigt zu sein als mit dem
Film. Hansen aber hatte gleich darauf fast ver¬
gessen, daß ein reizvolles weibliches Wesen neben
ihm saß, — so sehr fesselte ihn der machtvolle
Bau des Atlantikwalls mit seinen ungeheuren
Betonmassen und gewaltigen Geschützen. Wer de
doch mittun tönntei Borne an einem der riesigen
Rohre stehen, oder wenigstens den Bau mit leiten
dürfte ! Wieder kam Bitterkeit in ihm auf. Warum
saß er noch immer hier im Hinterland?

Jetzt hatte der Hauptfilm begonnen. Hansen
war schnell durch den eigenartigen Stoff gefesselt
und hatte seine trüben Gedanken bei Seite ge¬
schoben. Voller Spannung folgte er dem ausge¬
zeichneten Spiel , den packenden Vorgängen vor
ihm auf der Leinwand.

Jetzt sah man die machtvolle Persönlichkeit de»
Theaterdirektors, umgeben von seiner Schar jun¬
ger Künstler und Künstlerinnen. Und- nun war
plötzlich Leben in Hansens Nachbarin gekommen,

(Fortsetzung folgte
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«̂m das Gesamtergebnis der 5. Büc
der NSDAP . für die Deutsche W«
könnt gab, Kumte der Gau Württe
zollern mit seinem Anteil an dieser i
Gemeinschostsleiftung des deutschen
frieden sein. Mit WS 270 gesendeten Büchern
und 1522 daraus erstellten Büchereien erreichte
unser Gau die 7. Stelle im Reichsergebnis.
Unser Gau hat vorbildlich seine Pflicht getan.
Mochte der Luftterror unserer Feinde mit seiner
barbarischen Vernichtung auch Tausenden unserer
Volksgenossen in den besonders bedrohten Städten
und Kreisen ihre liebgetvordeuen Bücherbestände
in Flammen aufgehen lassen, all die übrigen, di«
noch Bücher ihr eigen nannten , gaben dafür um¬
so freudiger und reicher. Ss ist zudem ein Kenn-
»eichen dieser 5. Bticherstrmmiung gewesen, dag
nicht nur zahlenmäßig ein Höchstmaß an Speude-
irendigkeit erreicht wurde, sondern baß auch lue
Güte der geschenkten Bücher sich wesentlich ge« n-
iiber allen früheren Sammlungen gesteigert hat.
Wenn unseren Soldaten in den kommendenWru-

inse
dann wissen wir im Gau Württemberg
zollern, daß wir in Erfüllung einer selbstver¬
ständlichen Pflicht niit dazu beigetragen haben.

Krcissrauenschastsleiterin gestorben
Reutlingen . Kreisfrauenschaftslciterin Luise

Keim  ist im Alter von 64 Jahren einem schwe¬
ren Leiden erlegen. In ihrem verantwortungs¬
vollen Amt, das sie schon vor der Machtübernahme
führte, hat sie ein wesentliches Verdienst an dem
Aufbau der NS .-Frauenschaft im Kreis Reut-
ttngen. Sie war eine überzeugungsstarke und tap¬
fere Käinpferin für die nationalsozialistischeWelt¬
anschauung, eine verantwortungsbewußte und
treue Mitarbeiterin am Werk des Führers.

Der Grnppensührer beim Wehrschieben
U8g. Ulm. Rund 800 Schützen maßen sich dieser

Tage auf den Schießständeu der SA . beim Mann-
schaftS-Schießwehrkampf, wobei die Beteiligung
der Ortsgruppen der NSDAP , besonders stark
war , von denen allein 68 Mannschaften zu je
5 Köpfen gestellt wurden. Zur Besichtigung hatte

h auch der Führer der SA .-Gruppe Neckar,
ruppenführer Kraft,  eingefunden.

Schadenfeuer durch zündelndes Kind
Westerheim. Kr. Ulm. Am Mittwoch brach im

Anwesen des Ambrosius Ascher Feuer aus und
äscherte in kurzer Zeit de» Schuppen̂ in dem das
Feuer entstanden war , sowie die Scheuer noll-
ändig ein, während das Wohnhaus restlos aus¬
rannte . Der Brand ist durch zündelnde

Kinder  verursacht worden. Ein acht Jahre alter
Junge einer evakuierten Familie wollte ein
„Feuerle" machen und brannte auf die Weise das
ganze Anwesen nieder.

Leonberg. Im Saalban „Hirsch" veranstaltete die
Ortsgruppe Leonberg-Eltingen der NSDAP , eine
Kundgebung, an der mich Ritterkreuzträger Rath
teilnahm. Im Mittelpunkt der Veranstaltung
stand eine Rede von Kreislciter Silier,  der von
den Prüfungen unserer Zeit ausgehend den Sinn
der Bildung des Volkssturmes klarlegte nnd den
unerschütterlichen Glauben an den Sieg unserer
gerechten Sach« stärkte.

Sigmartug ««. Nach vollzogener Aufstellung des
Volkssturmes in Sigmaringen fand in der Kreis¬

stadt
leiter
schast
verga
der Pc
er ^

Mü bei weich« » « « .
Marino« Par1»iH«» fsen-einen

« »» Kuewgebuag
Härlin  zur Ekgma,
fprach. Er gab einen Deberbllck über die

menen Monate und er» treffende« Bild von
lutschen und militärische« Lage. Dann führte

ckxutnng und Art de« vom Führ « axstnrrrfe-
ncn B*l1-stur« «s vor Auge«. Dir et« Mau»
wollen wir anfstrhen und de« Ruf des Führers
Folge leisten nnt dem alte« Kampfruf : „Fuhr«
befiehl, wir stilgen?" An der Kundgebung
nahm « ich Regierungspräsident , U -BrigadesiHrrr
Dreher  teil.

nag. WaMmgeu . Die Führerinnen de« Ban¬
nes .^Saiblingen " 364 versammelten sich im Ge-
iolgschaftbraum eines Wendlinger Betrieb«, um
sichv»n ihrer bisherigen BauAmLdelführerin Else
Burkert  zu verabschieden. An der Feierstunde
nahm die Gebietsmädekführerin Marianne
Ru PP teil, die da« Ziel der BDM .-Arbeit klar
aufzeichnet«, der scheidendenBannmädelführerin
für die geleistete Arbeit dankte und ihre Nach¬
folgerin Äretl Siegele  in ihr Amt einführte.

Bmknaug. In d« letzten Beratung mit de»
Ratsherr «» aab Bürgermeister Dr . Rrenhard
einen umfassenden lleberblick über die Gegen¬
wart ?- und Zukunftsaufgaben der Stadt . Er be¬
sprach die Maßnahmen des Luftschutzes, die Be¬
wirtschaftung der Lebens- und Bedarfsmitteln,
die Wfätzluhen Kriegsaufgabe» auf dem Gebiet

'E' fM W IAWkldW «M l» RWMU , M
Dvharmwüwmom . 8 »ch in Backnaeg fei mkt
da« Bau von Behekftzhaimeu begennen Warden
bgw. es sei« PILn« pr» Harstalkvmg solch« «us-
gäardettet.

vag. VihtzMifch Gmünd. Bei einer Sklernvev-
fammkung in der Anl« d« Höheren Fachschule
wurden wichtige Erziehsnysfragen , in die sich
nH« -J »g« ch, Elternhaus und Schul« zu teile»

>. durch berufenen Wund behandelt. Dabei
ichen der neu» Führer de« Banne « 4M, Stavw-

ihrer Musch und OGerstndtendtrrktor Seih.
Das Lchtntzwart halt« Kreislest« Oppenlän-
drr  der ein« hart« Fugend fordert«, die di«
Kraft besitz«. Deutschlands Zukunft zu gestalten.

Bad AelebeichlHetll Aagsiseld Vor wenigen Ta¬
gen verschied » ach läng« « Krankbeit der Seit«
v« baliuenabtMung der Staatlichen Saline
Friedrichghakl, D« »rat Divl .-Ing . Schleip,  rm
W. LebeuÄahr. Der Heimgegangene hat fast
88 Jahre lang feine gcnue Arbeitskraft und kein
reiches Dissen d« Staatlichen Saline Friedrich«-
hall gewidmet und sich besonders um den ibm
unterstellten Saline »betrieb diele« Werk« verdient
gemacht.

Heibruheim. Im Stadtteil Schnaitheim wurde
kürzlich ein achtjähriges Mädchen, das sich nnt
einem Roller vergnügte, von einem von Aas-
Haufen her kommenden Laftwaa-n tödlich
überfahren:  ein « Mitschülerin kam gerade
noch über die Straß «.

Fichte als Landsturm mann 1813
Hfjt umZescftnslltem 83be>im siiür 82 Ll— Der ?rec!iZer cier kveitieit xnkk ru cien Waffen

Ein Sturm echter Begeisterung ging durch das
Volk, ats Preußen »m Frühling 1813 nach de»
Tagen der Rot und Knechtschaft sich auf seine
Freiheit besann und mit verjüngter Kraft die

.Fesseln der Fremdherrschaft zersprengte. Mächtig
ergriff d« am 17. März « lastene Aufruf „An
mein Volk" die Gemüter aller vaterlandslieben¬
den Männer und Frauen . Wer irgend konnte,
eilte zu den Waffen. Man überbot sich an Opfer¬
willigkeit. Die lwlle Begeisterung packte auch die
Alten. Ein Jahn , ein Friesen entflammte die
Preußen . Fichte, Schleiermach« , Steffens rissen
die Andersten mit fort . Theodor Körner richtete
einen zündenden Aufruf an sein Volk: «Das
Volk steht auf, der Stürm bricht los". Die Men¬
schen lernten, geläutert durch die große Not der
Zeit , sich wieder auf ihr Vaterland zu besinnen,
es inniger zu lieben als je zuvor, und wurden
durch Gemeinsiun und Opferbereitschaft zu ein«
Schicksalsgemcinfchaftzusammengeschiniedet.

Neben der preußischen Feldarmee und Land¬
wehr war «in 21. April 1813 der Landsturm
durch königliche Verordnung errichtet worden.
Er umfaßt« alle Männer von 15 bis zu 60 Jah¬
ren, die für den Kriegsdienst zwar nicht unbrauch¬
bar , ab« an dem Eintritt in die Armee oder
Landwehr beruflich behindert waren . Dem Land-
sturm fiel bei dem BerteidigungSplan der Haupt¬
stadt eine wichtige Aufgabe zu.

Männer wie Professor von Savigny , der Rek
tor der Berliner Universität , der Baumeister
Schinkel, Achim von Arnim , d« Gründer der
Berlin « Tischgesellschaft, der Philologe Friedrich
Angnst Wolf, der Theologe Marheineke >md viele
viele andere traten freiwillig in den Landsturm
ein. Zu ihnen gehörte auch der weltberühmte
Philosoph Johann Gottlieb Fichte,  der
durch sein« „Reden an die deust.'ic Nation " den
unverbrüchlichen Glauben an ein ewiges Reich
der Deutschen in die Herzen seiner Zuhörer ge¬
pflanzt hatte. Für ihn galt es als selbstverständ¬
lich. in dem Freibeitskampf . für den er die In-

ud begeistert hatte, nickst bestelle zu sieben, tt '.s
^rediger der Freiheit  mußte ihm die

Einrichtung des Landsturms als ein bedeutsam?-
Beginn der Erfüllung seiner Forderungen er
scheinen. Obwohl er nicht gedient hatte und ein
Arm geläbmt war , er auch bereits im 62. Le¬
bensjahr stand, zudem als Professor der neuge¬
gründeten Berliner Universität unabkömmlich
war, meldete er sich freiwillig mit >einem eben¬
falls nicht waffenpflichtigen Sohn zur neuaufge-
stellten Landwehr, während seine Gattin sich den
Berliner Lazaretten als Krankenpflegerin zur
Verfügung stellte. So wurde Leben nnd Lehre
bei ihm eins , sein philosophischer Idealismus
andern zum Beispiel vorgelebt.

Fü
sen

hatte schon manches Jahr in engster
jlung mit den echten Patrioten , wie Gnei-

senau, Scharnhorst, Kleist, Körner , Schleier¬
macher, Humboldt, Arnim , Brentano , die Volks¬
erhebung vorbereitet nnd die Jugend durch sein«
zündenden Reden zum FreiheitSkampf begeistert.
Sr war Mitglied eines Geheimbunde« mit dem
Ziel gewesen, die Feinde au« Deutschland hin¬
auszuwerfen, und gehörte einem Kreis von Va¬
terlandsfreunden an, der sich aus Militärperso¬
nen. Gelehrten. Schriftstellern »nd Künstlern zu-
sammensetzte und am 18. Januar 1811 die
..Christlich-Deutsche Tischgemeinschaft" gründete.
Juden und „Philister " waren ans diesem Kreis
ausgeschlossen. Außer anderen bedeutenden Män¬
nern verkehrten Eichendorff, Körner , Wilhelm
von Humboldt und Heinrich von Kleist in dieser
Gesellschaft. Die geschworenen Feinde dieser Tilch-
gesellschaft wurden die Juden , die bisher das ge-
lellschaftliche Leben von Berlin beherrscht hatten
und über die iudenfeindliche Tendenz d« Tisch¬
gesellschaft erbost waren . Die Satzungen besagten
nämlich, daß kein Jude , kein getaufter Jude
und kein Nachkommeeines getauften Inden al«
Mitglied ausgenommen werden dürfte. In die¬
sem Kreis wirkte Fichte durch seine kraftvolle
Persönlichkeit und das Hobe Anseben, das er

«
ue« BakrrstaTe«.

Tag skr Lag »tn« Ficht« nun nach Anbbruch
des Freibei-tttknmnse« zu den militärischen Uebunö
ge» «ad nah« jede noch so schwer« Strsvast^
auf sich, vom UebungSPlatz  eilte «zun
Universität  und k>»»--tt b-n örkaal mit
umgeschnalltrm Säbel  und den Abzei-
>e» d«S Land- nrmmauu«. Er über traf vwkck

in sei« « Diensteifer und fühlte sich mö
stoî als dt« Berlin« nnd Branürckn».

ger Semowwr durch dir Schlecht bei
im Lngnsi 1VI3 den « sie« Steg an ihr«
geheftet und dadurch B«
gerettet hatte.

«rlin vor de« Franzos«

Warm » K«Saust rich?
Seim »« Herbst d* ObDi .ume ihre EchiRdig-

seit getan hat «» und ihre Früchte geerntet sin^
mnß » an ichaen zusammen lasen , was sie da»«
brauchen: »in« entsprechen»« Mindenpflege und
hierauf den Kalkanstrich. Di« Pflege der Rind«
besteht im Reinige« der Rinde von Flechten nutz
Moosen und bei älteren Säumen außerdem im
Entfernen der abgestorbenen Rindenteile . Der An¬
strich der Stämme und Hanptzweig« mit Kalk¬
milch entspricht einem anderen Zweck, als oft an¬
genommen Wird E? ist kein Wirre!, «m Dan« .
Schädlinge restlos z» bekämpfen, sondern er hat die
Wirkung, daß der Baumstamm weniger leicht Er¬
frierungen auSgesetzr ist. Dies beruht darauf , daß,
wenn an manchen Wintertagen die Sonn « schon
warm scheint, der Boum auftsnt und d.rdnrch der
E-ast- rrstieg in seinmr K»»er» »»rze r-g angeregt
würde, die Sonnrnftratzten von der werßen Farbe
arnckgeworfen uno damit für den Bunm unwirk-
im werden. Auf diese Weise wird also ein zu

frühes Austreiben , dem Erfrierungen folgen wür¬
den, verhindert . Allerdings treiben die gelallten
Bäume im Frühling etwas spater aus : sie sind
dafür ab« auch gegen die noch im Spätwinter
auftretenden Fröste bester geschützt. Tie aus frisch
gelöschtem Kalk und Wasser hergestellte Kalkmilch
wirkt, wenn sie auch die tierischen Schädlinge
nicht vernichtet, dennoch reinigend, weil durch de»
Kalkanstrich manche Schädlinge aus ihren Schlupf¬
winkeln vertrieben werden und umkommen. Sä»
dann , wenn man der Kalkmilch Lvsol zusetzt, wird
der Anstrich zugleich auch zu einem Kampfmittel
gegen Insekten »nd Pilze , die sich in den Rinden-
ritzen angrfledelt haben
Setzt ist e« Zeit zn» Anfhiing« , von RWsiist«

Die beste Zeit zum Aufhängen von Nistkästen
ist der Herbst, weil die Auswahl der zu benutze» -!
den Aufhäugeplätze am erfolgreichsten zu treffe»
ist, solang« die Aoeige der Bäume noch belaubt
sind. Etwa « vornüber geneigt, das Flugloch nach
Osten oder Güdosten gerichtet, werden die Rifs»
kästen am sichersten von den Vögeln bezöge» nrch.
auch gern als willkommener Unterschlupf gegen
die Unbilden des Winters benutzt.

^ von 18.06 bis 6.39 Uhr

88 . kr «»»» 1Vüi'tt»wb«»U 2 8 « » ^ - ,
o«r StuttgKrt, krt«4ri»t»tr- l3 VGi-t«̂ ,U!»ßh»r '

k. ll. 8»k««l»,
Orrrbü. Vrvsk: öu«kär»-M«r«i

2ur 2«!t L»t kr «r»U»r« 7

Lalw, Gemmingen, 28. Oktober 1944
3n treuer Pslichterfüllung fiel bei den schweren

Kämpjen in Italien am 20. September mein geliebter
Mann , mein guter Sohn , Schwiegersohn, Neffe, Schwager,
Detter und Onkel

Alfred Hirth
Feldwebel in einem Panzer -Gren.-Regt.

Sr gab wie sein Vater das Leben jür unser Daieriand.
In still« Trauer : Nnth Hioth , geb. Monninger , Maria

Hirth, geb. Leukhardi, Friedrich Monninger und Frau
Maria , geb Groh und alle Verwandte.

Neuhengstett, 28. Oktober IS44
Unfaßbar hart tras uns die überaus schmerzliche

Nachricht, daß unser lieber guter Sohn , Bruder und
Enkel

Flieger Emil TalmVN
im Westen fein junges Leben ii» Alter von kaum 19 Jahren
für das Vaterland gegeben hat. Es war ihm nicht vergönnt,
seine Heimat wieder zu sehen.

3n unsagbarem Leid : Die Eltern : Karl und Berta
Talmon. Der Bruder: Rndi Tatmon. Di« Großeltern «ndalle Verwandte.

Trauergottesdienst am Sonntag , 5. November, nachm. 2 Uhr.

Calw. 27. Oktober 1944
Danksagung

Für alle Liebe u. Teilnahme
anläßlich des Heldentodes
meines geliebtenMannesOber-
gefr. Eugen Hennefarth , für
die Kranz- und sonstigen Spen¬
den sage ich meinen herzlichsten
Donk.
Die Gattin : Anna Henne¬

farth und Vater

Hirsau, 28. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise aus-
richliger Teilnahme b. Helden¬
tode uns. lieben und unve»
geßlichen Sohnes und Bruders
Gustav Baumann sprechen
mir allen uns. innigsten Dank
aus , besonders dem Kirchen¬
chor sowie für die vielen Blu¬
menspenden.

Familie Baumaun

siirs Vsrmsfllung gsbsn bs-
sisrmt: Alkrstt Kittsr, Lsut-
nsn .t tt. k?., stssrls k?iftsr,
gsb . ^piklsr. >Vslflsnbucf>,
OsLksripftorin . Okt . 1944.

Deatsebe 8p»rvoel >e vom 28.0kt.
Ins 4. Hov. 1944. Läwpke mit!
Duü nielit das 6eld im Laus«
liefen . 8rivx ss ru uns , danu
biikt ss sisxsnl 8p»r« bei dsr
IVürtt . Dandssspurkssss —
Hteste Kparkass « Vürttem-
bsr ^s.

vet ui,5-pkrtt Sie an Sur una verirr, rvar Sie
rronr nörig darr

-tzintlivl, « N « I«» i>iitinut Imnzr ^ n
Ätndt Nagold

Die Ausgabe der 5. Reichrkleiderkarte für Kinder und Jugend¬
liche, die zwischen dem 2. Juli 1926 und dein I. Juli 1943 geboren
sind, ersolgt am Mittwoch , 1. November 1944, auf dem Rathaus,
Zimmer 7, in der Zeit von 8 — 12.15 und von 13.30 — 18.15 Uhr.
Burschen und Maiden , die zwischen dem 2. Juli IS26 und dem
1. Januar 1928 geboren sind, haben ihre 4. Reichskleiderkarte vor-
zulegen. Der Bsirgermeifter

KI eiben 8is zemiaä ? — 8iv vis
sen es niebt ! Deshalb sorgen
8is reektroittg vor unä Si¬
ebern 8iv sieh einen guten
VersioberunKSsehutr ge^on
>rrt , Krankenhaus -, Opera-
tions -, -Ipotliekerkostsn usv.
^ullercksm zsvährsu vir Lran-
kenkaustaKsxelä naeh Loncksr-
taril . Qünstixs öeäinxunxsn.
Verlangen 8is unvsrbinälied
^ukklüranx . Vereinigte Lran
kvnvsrsieebrunxs - Ltntt-
gart , Hohe Ltraüe 18.

^usütrlich 2a einem ? akst
IVasokpuIvor erhalten 8is ze-
xeo Ihren hlonatsabsoiinitt cksr
Usieksseikenkarte 1 ? akst
iVasehhilkswittel . bür xrob-
vsrsekmutrtsksruksvLseks hat
sieb kstamo aas cken 8viksnver-
ken klammer vorrüxliek bs-
vltlirt . Vervencken 8ie es spar¬
sam unter ksaektunx cker
IVasedanlsituog , ckann reiohev
8is mit Ihren devirtsekaktstsn
Wasehmitteln vsit.

Vas ^ ukruebt - unck Llärkun ^ s-
mittsl KIV^ OD kür blotsivieh
enthält Lalk uncl blagnssiuw-
salrv sovie 8äure unck Dissn-
bestancktells ia äsr riektigsn
IVsehssIhsrishung . 8tehsn cksm
tivriseben ILürper niodt xenü-
irsnck soleker 8tokks rur Ver-
küxunx , so stellen sied ver¬
schiedene Lrankheitssrsekvi-
nunxen ein.

Iler Xrrt verordnet Vsate kür-
gsr , veil ihre Dsvinnung
durch 8psrialverkahren aus
vvllvsrtixeu Drisebpüanren
dem kleilerkolx entscheidend
Lugutekowmt . Vqatkadrik IVvr-
nigsrods.

Pistole zu -kaufen gesucht, evtl.
Tausch gegen clektr. Kochplatte,
tzofmann , Lalw , Inselstraße 7

Möbt. oder «nmötzl. Zimmer,
Bahnstation , von ruh. Mieter
gesucht. Angebote unter SK . 255
an di« „Schwarzwald -Wacht".

Schuhtonsch . Biete Knabenstiesel
und Hausschuhe Gr . 38. gut er-
halten : suche Schistiefel oder
Schuhe Gr . 41. Zu ersragen in
der Geschäftsstelle der „Schwarz»
wald-Wacht".

Stelle auf Büro , Magazin oder
Spedition sucht auslandsdeutsche
Frau . Emma Keller, Mött-
lingen, Rückwandererheim.

Ihr Kind xodoibt besonders ^ut,
veno 8is Lipp 's Kindernäbr-
mittel niebt „aus dem Hand¬
gelenk " der klasebenwiled bei-
gsdov , sondern sparsam und
genau, also oaeb den Angaben
der ülipp , Drnährungstadelle.
8o vermeiden 8is am sieker-
sten ein Luvenig und sin 2lu-
visl . bür Kinder bis ru 1 3ak-
ren ist Kipp s gegen dis ^ d-
soknitts 1̂, 8 , 6 , O der Llst -
Zrotkarts in den küebgsscdäk-
tsn vorrätig . _

Diu gesunder Körper leistet
mvdrl Tue jeder seine küickt
an seinem kstatr. Oer totale
Krieg erfordert den böebsten
Linsatr aller Lräkts. Din ge¬
sunder Körper leistet mehr!
Lrbalte Ilin gesund, teilte da¬
bei besonders »uk di« Kinder,
btaebt sie stark kür dis kom¬
menden Kriedensaukgadsn. Kr
näkrt sie gut und rioktig. Da¬
bei blltt e«od: 1QKI2M-K.

DamenschneidereiKlo», Na¬
gold. Meiner werten Kundschaft
zur Kenntnis , daß sich mein« Ge¬
schäftszeit ab 1. Noo. 1S44 wie
folgt ändert : Besuche: Dienstag,
Mittwoch u-.Donnerstag nur nach¬
mittags von 13" Uhr di, I7" Uhr.
Die übrige Zeit ist für Anprobe»
bestimmt u. können keinerlei Be¬
sprechungen stattfinden. Dir mir
zur Aufbewahrung übergebenen
Stoffe lagern auf eigene Gefahr
b. Fliegerschaden. Stoff », di, mir
gebracht werden, müssen gut ver¬
packt sein. Frau lAiis« Klotz, Na-
gold.

Handtasche mit Lebensmittel- u.
Kleiderkarten und wichtigen Pa¬
pieren 27. Oktober, 8 — v Uhr,
Bahnhofhall « Tetnach (Fenster-
bank) Fliegergrschädigtrm ab¬
handen genommen. Anonyme
Rücksendung der Tasche und
Papiere « bete». Bargeld kann
behalten werden. Frau Goos« bei
Michael Rentschler, Bau « , Alt¬
bulach.

3««g« Kuh samt Kalb wird
verkauft, weil überzählig, am
Donnerstag ,2.Nooemder(Markt-
tagj „Traube ", Haiterdach.

Stntsohlen, leichtes, 3jährig,
tauscht gegen eine hochträchtigr
Kalbin Gottl . Walz . Wenden.

Gin Paar Zngochfe« verkauft
Karl Kolmbach, Unterkollbach.

Formrrlehrling« auss Frühjahr
1945 gesucht. Ausbildung in

' eigener Lehrwerkstätte, sreie Kost
und Wohnung . Schriftliche Be¬
werbungen mit Abschriften der
letzten 3 Schulzeugnisse sind unter
K. L. 241 an die „Schwarzwald-
Wacht" einzureichen.

Dr . Walter Keil führt nach
23>8hriger zahnärztlicher Tätig¬
keit bis auf weiteres die Praxis
von Herrn Dr . Müller , Lalw,
Badstr ., weiter. Voranmeldungen
zur Behandlung « wünscht.

siMWIMISS
/ ttwk« kM.7I« vl8
sVMM
iVvttlM

vvroWttcr.

^ HEU

8por, bei cksr
VllßstSVNstst
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